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©erfmrb (ftiebtid): 33orm Kamill. — fin.: ©ie platte bet unfidjtbaren partner. 79

3en Heb, ©ugtörli — icf) neijme einmal fein
anbered Sftäbdjen 3ur grau ate bid)." ©a fdjiug
fie toie aud to et) em Sraum bie bunfeln Siugen 3u

mir empor, tâdjette mit jitternbem SJtunb unb
begann, bottenbd ?um Setoußtfein gelangt unb

fid) toiltentod an meine 93ruft (ef)nenb, su meinen
unb 3U fd)iud)3en. „£) goft," ftotterte fie, „toie
baft bu gut gerebet! 3d) fönnte ja fonft nicf)t
leben in ber Sdjanbe, bie bu mir angetan baft;
in bie Seiadj müßte idj fpringen. SBad finb bad

für toile ©efdjidjten!" Unb toeinenb unb ladjenb
fing fie an, biet Söridjted unb Siebed 3u ftam-
mein. „£>, bu jäbeö Slut! 3d) ïjabe aber fd)on
lange getoußt, baß bu ein SBiiber bift! ©ad babe

id) getoußt, toie bu bon bem Äuftfdjiff, bern £eu-
feteseug gefprocfjen baft. Unb immer, immer!
Stun bu aber gefagt baft, bu üebeft midj, fo tiebe

id) bid) audj! Unb babe bid) ftete getiebt unb toift
bid) nod) mebr lieben. 3d) üebe bidj etoigiidj."

Sie bacfjte nid)t mebr baran, baß ber Pfarrer
ed feben fönnte, unb baß bie ïoten nabe feien;
fie ftanb nur bemütig toie eine Sftagb.

Son biefem btübenben fien3tag an toaren toir
Stiübertobte! ©ugtere ging in ihrer jungenÄiebe,
ate trüge fie eine ürone bon ©Ott; ber Stbenb-

tobgefang ftromte nocb brünftiger bon ihren Äip-
pen, burd) ibre Drgettöne raufd)te bad $aud)3en
ibrer Seele, unb ed toar eine feine jugenbtidje
SBürbe an üjr, bie mein rafcijed, gärenbed unb

braufenbed Slut be3äbmte unb midj ihr nur nodj

anftanbdboll begegnen tieß. 3n meiner eigenen
Siebe aber begrub id) atled quätenbe ©ebnen
nadj ben Siibern ber SBeit. 3dj to odte, toie ed

ber SBunfdj meined Saterd toar, ein ftifier Sauer
im Seimatter ïai toerben unb badjte nidjt bar-
an, baß ein im Stauen 3iehenbed Äuftfdjiff ein

SJtenfdjenfcfjicffat umftür3en fann.
(tJortfeÇung folgt.)

55orm &amm.

îln unfre genfter fdjtägt ber batte SBinb.

3tun praffetn miebec im füamin bie stammen,
©ad ift bie in ber mir bar.bbar finb

für euch, bie aud ben Üüefernfcheitent flammen.

©u guted, fütjered ©eborgenfein,

gu taufeben, roooon geoft unb geuet fingen,
©d liegt um und ein fdfjöner, toarme" Schein

auf atlen nahen, alten fernen ©ingen.

îltd Ü!inb fchon faß ich oft fo norm Äamin
unb faß nur fdjtoeigenb in bie betten gtammen.
Sßie herrlich ift. ber ©uft oon troebnem ßien.
Unb tangfam fällt bie ©tut in fid) gufammen. ©erljarh Sriebticfi.

©te flotte bet unfidjtbaren partner»
Üebetßelebung ber a u 3 m u f i f burd) neuartige ©djallptatteri.

SJtan hat oft ber Sdjatipiatte unb bem Svabio

ben Sortourf gemacht, baß fie ber ifjaudmüftf
ben Sobedftoß berfeßt haben. Sietleidjt nicht gan3
3U Unredjt; benn ed ift bequemer, eine Patte
auf3uiegen ober einen itnopf 31t brehen, toenn

man SJtufif hüten toitl, ate fidj fethft and i\tabier
3U feßen ober ©eige 311 üben. 3mmerijin, toer

toirfiidj SJtufif im ©tut hat, toirb fid) aud) burd)

nodj fo gute Übertragungen nidjt babon abbrin-

gen taffen, felbft SJtufif 311 treiben; unb man hat
audj nirgenbd in ber 2Bett barüber geftagt, baß

im leßten fjahrsehnt bie ^onsertfäte teer getoor-
ben feien. Sludj bie befte tedjnifdje 3Biebergabe
fann niemate bie fiebenbigfeit unb Schönheit bed

unmittelbaren SJtufifgenuffed erfeßen — unb fie

toitl bied audj gar nidjt.
Sroßbem, bie ïedjnif hat ijiet getoiffermaßen

bie Pflicht, ettoad toieber gut 3U madjen. ©ad ift
nidjt einmal eine fo fdjtoere Stufgabe. ©enn ge-
rabe ber Stunbfunf hat ja SJtitlionen erft mit ben

Schönheiten ber SJtufif befanntgemadjt unb it)t
un3Ühtige greunbe getoonnen unb fidjer audj biete

angeregt, fetbft SXtufif 3U treiben, geßt hat audj
bie Schallplatte ihren Seitrag 3U biefer Stufgabe

geteiftet: ©ie Sefefunfenplatte hat eine fdjon faft
300 Patten ftarfe Steiße mit bem Stamen „Spiel
mit!" ©er Stame befagt nidjt biet; benn toem ed

©paß machte, bem ftanb ed aud) bidher frei, eine

Patte auf3utegen unb mitsufpieten ober mit3U-

fingen. SBenn man ftdj biefe Patten aber genau

anfieht ober aud) bad Serseidjtfe, bann finbet

man auf jeber bon ihnen bie fonberbare Singabe

„Stufnahme mit fetjlenber erfter Siotine" ober

„Siufnaijme mit fehtenbem ©etio" c^er „mit
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zen lieb/ Duglörli — ich nehme einmal kein

anderes Mädchen zur Frau als dich." Da schlug

sie wie aus wehem Traum die dunkeln Augen zu
mir empor, lächelte mit zitterndem Mund und

begann, vollends zum Bewußtsein gelangt und

sich willenlos an meine Brust lehnend, zu weinen
und zu schluchzen. „O Iost," stotterte sie, „wie
hast du gut geredet! Ich könnte ja sonst nicht
leben in der Schande, die du mir angetan hast)
in die Selach müßte ich springen. Was sind das

für tolle Geschichten!" Und weinend und lachend

fing sie an, viel Törichtes und Liebes zu stam-
meln. „O, du jähes Blut! Ich habe aber schon

lange gewußt, daß du ein Wilder bist! Das habe

ich gewußt, wie du von dem Luftschiff, dem Teu-
felszeug gesprochen hast. Und immer, immer!
Nun du aber gesagt hast, du liebest mich, so liebe

ich dich auch! Und habe dich stets geliebt und will
dich noch mehr lieben. Ich liebe dich ewiglich."

Sie dachte nicht mehr daran, daß der Pfarrer
es sehen könnte, und daß die Toten nahe seien)

sie stand nur demütig wie eine Magd.
Von diesem blühenden Lenztag an waren wir

Stillverlobte! Duglore ging in ihrer jungen Liebe,
als trüge sie eine Krone von Gott) der Abend-
lobgesang strömte noch brünstiger von ihren Lip-
pen, durch ihre Orgeltöne rauschte das Jauchzen
ihrer Seele, und es war eine feine jugendliche
Würde an ihr, die mein rasches, gärendes und

brausendes Blut bezähmte und mich ihr nur noch

anstandsvoll begegnen ließ. In meiner eigenen
Liebe aber begrub ich alles quälende Sehnen
nach den Bildern der Welt. Ich wollte, wie es

der Wunsch meines Vaters war, ein stiller Bauer
im Selmatter Tal werden und dachte nicht dar-
an, daß ein im Blauen ziehendes Luftschiff ein

Menschenschicksal umstürzen kann.
(Fortsetzung folgt.)

Vorm Kamm.

An unsre Fenster schlägt der halte Wind.
Nun prasseln wieder im Kamin die Flammen.
Das ist die Feit, in der wir dankbar sind

für euch, die aus den Kiefernscheitern stammen.

Du gutes, sicheres Eeborgensein,

zu lauschen, wovon Frost und Feuer singen.

Es liegt um uns ein schöner, warme- Schein

aus allen nahen, allen fernen Dingen.

Als Kind schon saß ich oft so vorm Kamin
und sah nur schweigend in die hellen Flammen.
Wie herrlich ist der Dust von troàem Kien.
Und langsam fällt die Glut in sich zusammen. Gerhard Friedrich.

Die Platte der unsichtbaren Partner.
tiederbelebung der Hausmusik durch neuartige Schallplatten.

Man hat oft der Schallplatte und dem Nadlo
den Vorwurf gemacht, daß sie der Hausmusik
den Todesstoß versetzt haben. Vielleicht nicht ganz
zu Unrecht) denn es ist bequemer, eine Platte
aufzulegen oder einen Knopf zu drehen, wenn

man Musik hören will, als sich selbst ans Klavier
zu setzen oder Geige zu üben. Immerhin, wer
wirklich Musik im Blut hat, wird sich auch durch

noch so gute Übertragungen nicht davon abbrin-

gen lassen, selbst Musik zu treiben) und man hat
auch nirgends in der Welt darüber geklagt, daß

im letzten Jahrzehnt die Konzertsäle leer gewor-
den seien. Auch die beste technische Wiedergabe
kann niemals die Lebendigkeit und Schönheit des

unmittelbaren Musikgenusses ersetzen — und sie

will dies auch gar nicht.

Trotzdem, die Technik hat hier gewissermaßen

die Pflicht, etwas wieder gut zu machen. Das ist

nicht einmal eine so schwere Aufgabe. Denn ge-
rade der Rundfunk hat ja Millionen erst mit den

Schönheiten der Musik bekanntgemacht und ihr
unzählige Freunde gewonnen und sicher auch viele

angeregt, selbst Musik zu treiben. Jetzt hat auch

die Schallplatte ihren Beitrag zu dieser Aufgabe
geleistet: Die Telefunkenplatte hat eine schon fast

300 Platten starke Reihe mit dem Namen „Spiel
mit!" Der Name besagt nicht viel) denn wem es

Spaß machte, dem stand es auch bisher frei, eine

Platte aufzulegen und mitzuspielen oder mitzu-
singen. Wenn man sich diese Platten aber genau
ansieht oder auch das Verzeichnis, dann findet

man auf jeder von ihnen die sonderbare Angabe

„Aufnahme mit fehlender erster Violine" oder

„Aufnahme mit fehlendem Cello" »"der „mit
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